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ober Sweater. 5lber ben $reis biefer eingebürgerten Stembroörter foilen
roir fo eng roie möglid) gießen.

©ine frembroortreine Sprache können roir nicfjt immer fd)reiben,
mof)l aber eine frembraortarme. Unb je gehobener bie Sprad)e ift, bejto
mei)r muffen mir auf 3tembroörter oergicl)ten. ©s ift kein 3ufail, baff
gerabe biejenigen ©eleijrten, bie auf bie Scfjönljeit ber Sprache befon»
beren SBert legen — SDiänner roie gum 33eifpiel 93ofjler, Älages, 23ert=

ram —, in ben letjten Auflagen ifjrer 33üd)er ^unberte oon 3remb=
roörtern Ijinausgeroorfen fjaben. £ubroig Heiners

Jcßtnörooctec aus groeitec fjanô

„213aren, bie man aus ber erften i>)anb nicfjt Ejaben kann, kauft man
aus ber groeiten, unb folcfje 'SBaren nictjt feiten aus ber groeiten um
fo oiel rootjlfeiler — freilief) auetj um fo oiet fdjledjter." 2)iefe 2Bai)r=
fjeit, bie ber kluge SDÎarinelli in Ceffings ©milia ©alotti bem ^ringen
gu bebenken gibt, gilt aud) auf fpractjlidjem ©ebiet. 2Jîancl)e 3temb=
roortfreunbe finb gu bequem, oieIleicf)t aud) gu roenig klaffifd) gebilbet,
um if)ren SBebarf nact) möglMjft ausgefallen unb gelefjrt klingenben
Ulusbrücken an ber Quelle, bem @riecl)ifct)en unb ßateinifcljen, gu fcfjöpfen.
Sie begießen fie baljer aus il)nen näfjer liegenben mobernen Sprachen,
ofjne gu beachten, baff beren £autform oft oon ber gried)ifct)4ateinifcf)en
abroeicfjt. So entftefjen pfjilologifcfje DJionftra mit mobernem Körper
unb antikem Sdjroang, bie keiner &ulturfprad)e, fonbern nur bem 3ar*
gon ber Srembroörtler angehören. 3roei foldjer SDÎiggeburten finb mir
le^tfjin bei namtjaften Scfjriftftellern begegnet. 91. 3. $umm fpridjt in
ber „28eltroocl)e" oom 24. 3uni (S. 6) oon ber „Slmpollofität" bes

33riefroed)fels ®ibe=93alérq. Vergebens roirb ber bilbungseifrige £efer
biefes SBort in lateinifdjen ober frangöfifcljen £efika fudjen. $umm
fjat es offenbar aus bem if)m oertrauten 3talienifd), roo „ampollosità"
Scfjroülft bebeutet. 91ber bas lateinifdje ©runbroort lautet „ampulla",
eigentlid) 3?lafctje, bann übertragen auf „aufgeblähten" Stil, Sombaft.
2lber roarum follen roir bas 2Bort ausgerechnet in ber italienifct)en £au*
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oder Theater. Aber den Kreis dieser eingebürgerten Fremdwörter sollen
wir so eng wie möglich ziehen.

Eine fremdwortreine Sprache können wir nicht immer schreiben,

wohl aber eine fremdwortarme. Und je gehobener die Sprache ist, desto

mehr müssen wir auf Fremdwörter verzichten. Es ist kein Zufall, daß
gerade diejenigen Gelehrten, die auf die Schönheit der Sprache beson-
deren Wert legen — Männer wie zum Beispiel Boßler, Klages, Bert-
ram —, in den letzten Auflagen ihrer Bücher Hunderte von Fremd-
Wörtern hinausgeworfen haben. Ludwig Reiners

Kvemüwörter aus zweiter Hanö

„Waren, die man aus der ersten Hand nicht haben kann, kauft man
aus der zweiten, und solche Waren nicht selten aus der zweiten um
so viel wohlfeiler — freilich auch um so viel schlechter." Diese Wahr-
heit, die der kluge Marinelli in Lessings Emilia Galotti dem Prinzen
zu bedenken gibt, gilt auch auf sprachlichem Gebiet. Manche Fremd-
wortfreunde sind zu bequem, vielleicht auch zu wenig klassisch gebildet,
um ihren Bedarf nach möglichst ausgefallen und gelehrt klingenden
Ausdrücken an der Quelle, dem Griechischen und Lateinischen, zu schöpfen.
Sie beziehen sie daher aus ihnen näher liegenden modernen Sprachen,
ohne zu beachten, daß deren Lautform oft von der griechisch-lateinischen

abweicht. So entstehen philologische Monstra mit modernem Körper
und antikem Schwanz, die keiner Kultursprache, sondern nur dem Zar-
gon der Fremdwörtler angehören. Zwei solcher Mißgeburten sind mir
letzthin bei namhaften Schriftstellern begegnet. R. F Humm spricht in
der „Weltwoche" vom 24. Juni (S. 6) von der „Ampollosität" des

Briefwechsels Gide-Balêry. Vergebens wird der bildungseifrige Leser

dieses Wort in lateinischen oder französischen Lexika suchen. Humm
hat es offenbar aus dem ihm vertrauten Italienisch, wo „smpollosità"
Schwulst bedeutet. Aber das lateinische Grundwort lautet „smpulls",
eigentlich Flasche, dann übertragen auf „aufgeblähten" Stil, Bombast.
Aber warum sollen wir das Wort ausgerechnet in der italienischen Lau-
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tung brausen, gumal aud) bie anbern romanifd)en Sprachen ein u

haben (frg. ampoulé, fpan. ampulloso)? Unb roogu brauchen mir es

überhaupt? 3Ku§ man, um einen £?ei)ler (bie „®efd)rooltenheit" bes

Ausbrucks) gu kenngeidjnen, felbft in ttjn oerfallen? SBenigftens getjt

aus bem 3ufammenl)ang klar pernor, roas mit bem feltfamen Ausbruck

gemeint ift. Sebenklid)er ift es, menn ein roegen feiner falfdjen 3rorm

unburd)fid)tiges 3rembroort ben A3eg gum Serfiänbnis eines gangen

Perkes oerfperrt mie in Stjomas "DJtanns 9Tooelle „Sie betrogene".

Sie Stage, um bie fid) bie gange ©efd)id)te brefjt, ift, ob bas

Sd)ickfa( ber $elbin, einer alternben Stau, bie oon Eeibenfdjaft für
einen jungen Amerikaner ergriffen roirb, feelifd) ober körpertid) bebingt

ift. Sie A3aage fd)roankt auf unb ab, bis am Scfjlufj ber gur Ope»

ration fdjreitenbe Argt ben klinifdjen Sefunb mit folgenben rätfelfjaften

A3orten feftftetlt: „Ser Organismus roar post festum mit ©ftrogen»
tjormonen iiberfctjüttet" (6. 125). £>ein mebiginifdjes Srembroörter«

bud) oergeidjnet biefen Ausbruck, er ejiftiert in ber beutfdjen Sad)fprad)e

nid)t. £t). 3Kann tjat it)n aus groeiter £anb, oon einem amerikanifdjen

Argt, begogen. 3m (Snglifdgen gibt es in ber Sat ein A3ort „eftro=

génie", bas auf lateinifdjes „oestrus", eigentlid) „Stechfliege", über«

tragenb „Brunft", gurückgetjt, alfo „brunftergeugenb" bebeutet. Sie

beutfd)e Sorm lautet mit treuer Seroatjrung bes lateinifd)en Sokals

„oeftrogen".
Sie Srembroörterfreunbe füllten fiel) ein S3ort bes italienifdjen Sid)*

ters ßeoparbi gur 5Rid)tfd)nur nehmen : „Sas befte Stittet, bie ©rengen

feines A3,iffens gu oerbergen, ift, fie nid)t gu überfd)reiten."
©. 3Aerian«©enaft

ÎÎTïttcïlung

Aus oerfd)iebenen ©riinben mußten ber „Sriefkaften" unb einige

anbere Seiträge auf bas nädjfte £eft oerfd)oben rnerben. Siefes roirb

©nbe September erfdjeinen.

115

tung brauchen, zumal auch die andern romanischen Sprachen ein u

haben (frz. smpoulê, span, smpulloso)? Und wozu brauchen wir es

überhaupt? Muß man, um einen Fehler (die „Geschwollenheit" des

Ausdrucks) zu kennzeichnen, selbst in ihn verfallen? Wenigstens geht

aus dem Zusammenhang klar hervor, was mit dem seltsamen Ausdruck

gemeint ist. Bedenklicher ist es, wenn ein wegen seiner falschen Form

undurchsichtiges Fremdwort den Weg zum Verständnis eines ganzen

Werkes versperrt wie in Thomas Manns Novelle „Die Betrogene".

Die Frage, um die sich die ganze Geschichte dreht, ist, ob das

Schicksal der Heldin, einer alternden Frau, die von Leidenschaft für
einen jungen Amerikaner ergriffen wird, seelisch oder körperlich bedingt

ist. Die Waage schwankt auf und ab, bis am Schluß der zur Ope-

ration schreitende Arzt den klinischen Befund mit folgenden rätselhaften

Worten feststellt: „Der Organismus war post tesium mit Estrogen-
Hormonen überschüttet" (S. 125). Kein medizinisches Fremdwörter-

buch verzeichnet diesen Ausdruck, er existiert in der deutschen Fachsprache

nicht. Th. Mann hat ihn aus zweiter Hand, von einem amerikanischen

Arzt, bezogen. 3m Englischen gibt es in der Tat ein Wort „estro-

genic", das auf lateinisches „oestrus", eigentlich „Stechfliege", über-

tragend „Brunst", zurückgeht, also „brunsterzeugend" bedeutet. Die

deutsche Form lautet mit treuer Bewahrung des lateinischen Vokals

„oestrogen".
Die Fremdwörterfreunde sollten sich ein Wort des italienischen Dich-

ters Leopardi zur Richtschnur nehmen: „Das beste Mittel, die Grenzen

seines Wissens zu verbergen, ist, sie nicht zu überschreiten."
E. Merian-Genast

Mitteilung

Aus verschiedenen Gründen mußten der „Briefkasten" und einige

andere Beiträge auf das nächste Heft verschoben werden. Dieses wird
Ende September erscheinen.
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